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Sonniger Novembertag. von

Tiefblau schimmerten die Fluten,
Nicht ein Lüftchen regte sich ;

Machtvoll ragten rings die Wälder,
Doch kein Blatt bewegte sich.

Hess.

Reglos träumten Schilf und Binsen,
Sacht verklang mein Ruderschlag;
Wie ein seltsam Friedenswunder
Lachte der Novembertag.

Die Jugendkönigin. Novelle von Jakob Bofihart.

Ülbeli roar, es tnade ihr etroas iit ber »ruft, aber fie
liefe es fid) triebt inerten uttb fing an mit ben »ad)baru 311

plaubem, bie bent »uftritt etroas fdjabenfroh 3ugehört batten.
Da neigte fid) roieber jemattb oon hinten 3U ibrer Schulter
herab uttb fragte: ,,3ft ber Stuhl frei, Königin?"

Sie roanbte fid) um unb erfebrat bis ins ôerj. Ss roar
ber lob.

Ohne ihre »ntroort abjuroarten, fehte er fid) neben fie
unb begann gleid) munter 31t fcferoafeen. „JBarutn füllten mir
ätoei nicht 3ufammenfifeen? 3d) fab einmal auf ber ÏBanber»
Khaft ein »ilb, ba tan3te ber Dob aud) mit einer Königin;
iener meinte es fdjlimm, id) aber bin ein guter ©efell unb
oerftebe nid)ts als beifees Sifen 3U fdfmieben. Du fiircbteft
mid) bod) nid)t?"

Ss roar ihr bang uttb fie roünfdjte fid) »tathilbe her»
bei. gm beifeer 3orn gegen ItBilhelm ftieg ihr in ben

ftopf. 3Bas hotte er ben »lafe neben ihr fo feig geräumt!
^Iber fie roollte ihr Unbehagen nicht inerten laffen unb be=

âonn 31t er3ät)Ietr, fie habe 3U |>aufe an ber SBanb aud)
einen Dob, ben fie gan3 roolfl leiben möge. Sie hübe über»
buupt teine 2lngft oor bem Dobe, lachte fie etroas befangen.

»adjbem bas Sis gebrochen roar, entfpann fid) smifeben
ben beibeti eine muntere Unterhaltung, 311 ber Uîupprecbt
îïeilid) bas hefte beitrug, benn er roar 3toei 3abre lang
Setoanbert, hotte oieles gefeben unb roufete es anfhaulid),
mitunter fogar anmutig 3U er3äblen. 5tbeli fab ihn feiten
_on, fühlte aber, baff feine »lide häufiger an ihr als ati
feinem Delter hingen. »erroirrenber nod) roar feine Stimme,
bie roeid) unb tief unb fdjmeidjlerifd) îlang unb bas Dfer
mie Samt berührte. 2lud) oon ber 9Jîafd)ine fing er 3U
reben an; feine SBorte rourben babei rollenb unb tarnen
noch tiefer aus ber »ruft herauf als 3Uoor.

„3d) hätte ihn 00m ïIBagen herunterhauen mögen",
fagte er. Sie oerftaitb, bah er ihren »ater meinte, unb

fab ihn oorrourfsooll an.

„3a, fdjau mid) nur an! Sieh, id) tonnte jebeit, ber

bir übel roill, erfdflagen, mit meinem Jammer erfd)lagen!
Unb er roill bir übel, aud) roenn er bein »ater helfet."

Sie rüdte ihren Stuhl oon ihm roeg. Ss tourbe ihr
gatt3 heife; benn fie fühlte, bafe feine »Sorte feine »rahlerei
feien unb er für fie roohl einen hotten jç>ammerfd)Iag tun
tonnte.

„Ss fänte ihm nicht barauf an, bir 3ulieb einen um»

3ubringen", bachte fie unb empfanb es als Siinbe, bafe ihr
bas eher fchmeichelte, als mifefiel. Sie fchaute, 00m (Se»

roiffen getrieben, um (ich, ob fie etroa beobachtet roürbe, ob

uielleicfjt ber »farrer nad) ihr fchaue, benn fie fühlte fid)

ber £>ölle nahe, bie er im 5tonfirmanbenunterrid)t gnroeilett

gehei3t hatte. Da begegneten ihre »ugen stoei anberen,

bie unoerroanbt nach ihr ftadjen. Ss roar Sßagners »aula,
3tuppred)ts »achbarin. 3hre »äter, ber Schmieb unb ber

Sßagner, roohnten fid) gegenüber, nur bureb bie Dorfftrafee
getrennt, fie arbeiteten fid) in bie Joänbe, nnb man mun»

feite, auch bie 3ungett oerftünben fid), man h«be fie manch»

mal 3roifd)en Dag unb »acht oertraulid) beieinanber gefehen.

»beli tonnte »aulas »lid nicht aushalten unb hoffte,
aud) »uppredjt roerbe ihm begegnen unb fie bann in »übe
laffen. ütber er hotte nur Stugen für fie. »Is man gegeffeu

unb bie Difdfe 3ufammengerüdt hatte, fpielte bie SRufit
einen 2Bal3er auf, unb ehe fid) »bell recht befinnen tonnte,
brehte fie fid) mit »upprecht im Saal, oon ihm fo feft unb

bod) leicht geholten, bafe fie in ber £uft 311 fchroeben meinte.

Sie fühlte fid) gau3 roillenlos, roie eine Daube in ben Krallen
bes Habichts, bie nicht einmal 311 3appeln oerfucht. 9Ius ber
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Piekklau sekiminerten âie Lluteo,
j>ftekt eirr Lüftekso reZte siek;
lVlaoktvoll ragten rivAs ckie ^âlàer,
Lock kein ölstt bewerte sick.

Less.

Reglos träuirrten Lekilk unft öluseii,
sackt verklang mein RuckersekIaZ;
Wie ein seltsam Lrieàensvvurifter
Lackte fter jXoveiribei-ta^.

Dl6 Novelle von làok Lokkart.

Adeli war, es knacke ihr etwas in der Brust, aber sie

lies; es sich nicht merken und fing an mit den Nachbarn zu
plaudern, die dein Auftritt etwas schadenfroh zugehört hatten.
Da neigte sich wieder jemand von hinten zu ihrer Schulter
herab und fragte: „Ist der Stuhl frei, Königin?"

Sie wandte sich um und erschrak bis ins Herz. Es war
der Tod.

Ohne ihre Antwort abzuwarten, setzte er sich neben sie

und begann gleich munter zu schwatzen. „Warum sollten wir
Zwei nicht zusammensitzen? Ich sah einmal auf der Wander-
schaff ein Bild, da tanzte der Tod auch mit einer Königin:
jener meinte es schlimm, ich aber bin ein guter Gesell und
verstehe nichts als heihes Eisen zu schmieden. Du fürchtest
mich doch nicht?"

Es war ihr bang und sie wünschte sich Mathilde her-
bei. Ein heißer Zorn gegen Wilhelm stieg ihr in den
Kopf. Was hatte er den Platz neben ihr so feig geräumt!
Aber sie wollte ihr Unbehagen nicht merken lassen und be-
30NN zu erzählen, sie habe zu Hause an der Wand auch
einen Tod, den sie ganz wohl leiden möge. Sie habe über-
Haupt keine Angst vor dem Tode, lachte sie etwas befangen.

Nachdem das Eis gebrochen war, entspann sich zwischen
den beiden eine muntere Unterhaltung, zu der Rupprecht
freilich das beste beitrug, denn er war zwei Jahre lang
gewandert, hatte vieles gesehen und wußte es anschaulich,
mitunter sogar anmutig zu erzählen. Adeli sah ihn selten
an, fühlte aber, daß seine Blicke häufiger an ihr als an
seinem Teller hingen. Verwirrender noch war seine Stimme,
die wejch und tief und schmeichlerisch klang und das Ohr
wie Samt berührte. Auch von der Maschine fing er zu
reden an: seine Worte wurden dabei rollend und kamen
"och tiefer aus der Brust herauf als zuvor.

„Ich hätte ihn von, Wagen herunterhauen mögen",
sagte er. Sie verstand, daß er ihren Vater meinte, und

sah ihn vorwurfsvoll an.

„Ja, schau mich nur an! Sieh, ich könnte jeden, der

dir übel will, erschlagen, mit meinem Hammer erschlagen!

Und er will dir übel, auch wenn er dein Vater heißt."
Sie rückte ihren Stuhl von ihm weg. Es wurde ihr

ganz heiß: den» sie fühlte, daß seine Worte keine Prahlerei
seien und er für sie wohl einen harten Hammerschlag tun
könnte.

„Es käme ihm nicht darauf an, dir zulieb einen um-
zubringen", dachte sie und empfand es als Sünde, daß ihr
das eher schmeichelte, als mißfiel. Sie schaute, vom Ge-

wissen getrieben, um sich, ob sie etwa beobachtet würde, ob

vielleicht der Pfarrer nach ihr schaue, denn sie fühlte sich

der Hölle nahe, die er im Konfirmandenunterricht zuweilen

geheizt hatte. Da begegneten ihre Augen zwei anderen,

die unverwandt nach ihr stachen. Es war Wagners Paula,
Rupprechts Nachbarin. Ihre Väter, der Schmied und der

Wagner, wohnten sich gegenüber, nur durch die Dorfstraße
getrennt, sie arbeiteten sich in die Hände, und man mun-
kelte, auch die Jungen verstünden sich, man habe sie manch-

mal zwischen Tag und Nacht vertraulich beieinander gesehen.

Adeli konnte Paulas Blick nicht aushalten und hoffte,
auch Rupprecht werde ihm begegnen und sie dann in Ruhe
lassen. Aber er hatte nur Augen für sie. Als man gegessen

und die Tische zusammengerückt hatte, spielte die Musik
einen Walzer auf, und ehe sich Adeli recht besinnen konnte,

drehte sie sich mit Rupprecht im Saal, von ihm so fest und

doch leicht gehalten, daß sie in der Luft zu schweben meinte.

Sie fühlte sich ganz willenlos, wie eine Taube in den Krallen
des Habichts, die nicht einmal zu zappeln versucht. Aus der
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©tufif ber ©eigen borte fie beftättbig bas ©fort heraus:
,,3rür bicb toiirbe id) toobl einen hammetfdjlag tun", unb es

tlang fo unbeimlid) unb einfdjmeidjelnb 3ugleidj mie Wup=

predjts Stimme. Wuf ben ©faher folgte eine ©larsurfa,
ein Sdjottiid), eilte ©olfa: Wbeli tankte nur mit bem Dob,
©inmal tarn ©filbelm beran, als feine ©lutter fidj mit einigen

grauen 311m .Uaffee in ben Webettfaal 3urüdge3ogen batte.
Wbeli fagte ibm fd)tnoIIenb, fie babe einen guten Däuser unb
begetjre feinen anbern. Wuppredjt aber ritaf) bcit ©lüllersfobn
berausforbemb mit feinen bunfeln Wugen, bis biefer, oon
beimlid)er gfurdjt ergriffen, oorbeiging.

„Du baft recht", raunte Wuppredjt Wbeli 3U, „rechne

nid)t auf ben. So einer fiebt freilid), bafe bu bie bübfdjefte

oon allen bift, unb macht bir ben hof, aber nur, bis er es

heraus bat, baff sroei Daler beffer 3ufammen!Iingen, als
ein Daler unb ein Wappen. Dann gibt er bir ben Wbfdjieb."
Wad) einer SBeile fuhr er mit plöbüdjer ©fenbung unb ftof=

feitber Stimme inciter : „3d) bin ber Stärffte im gansett

Saale, id) fönnte jeben mit meinen Ernten erbrüden, unb
id) bin loicber fo fcbioad), bah id) mid) ooit einer, bie mid)
leiben mag, roiirbe erbrüden laffen. Dod), bu oerftebft mich

nicht, mein .Uittb, bu roeiht nicht, feiner uon biefert allen

tueifj, bah ein Starfer embers lieb bat, als ein Sd)iuad)cr.
Widjt nur bie Wrme finb ftdrfer, auch bas her3. Dod) fie

fpielen loieber auf! ftomm, Königin, es ift eine t^olfa!"
3n biefettt Wugettblid ging ©aula Iattgfam an ihnen

oorbei uitb fab fie mit sufammengesogettett Wugenbrauen an.

„Du follteft mit i b r tansen", fliifterte Wbeli, oon Wup=

predjts ©Sorten gan3 oenoirrt.
„©lit feiner anbern, als mit bir", ftief3 er beroor unb

hob bie fid) Strftubenbe auf feinen Written itt bas ©eroiibl
ber Däuser. Hub er lief) feinen fid) ihr nahen, fie follte bie

gaitse Wacht nur für iljit, für ihn gaits allein ba fein. Sie
muhte es gefcbebeit laffen unb mar immer froh, toenn toieber

ein Dans begann unb fie fid) im 5\ re i s breben fottnfe, ba

fab fie bod) ©aula nicht, fonnte überhaupt nicht benfeit unb

toar bie beängftigenbe jffrage los: ,,©Sas mirb aus all bent

nod) toerben? ©s ift mir fo bang!" ©Säre nur ©latbilbe
bagemefen; aber bie Wrme ging nie stmt Danse. ©Sie fattn
ein gebrochenes ©las fid) unter gait3e tnifdjen?

Wis ©tittemadjt fdjon oorüber mar, trat in einer Dans»

paufe ber alte hirfdjenroirt mitten iit bett Saal, fehle fidj
auf einen Stuhl tutb 30g bie Stiefel aus. So pflegte er 31t

tun, meint ihn eine befonbers heitere ßautte anfam unb er

feine alten Shtodjett 311111 Dait3 tragen mollte. Der neue,
glatte ©oben bes Saales mar ihm oerbäcbtig, barutn ent=

lebigte er fid) ber Stiefel. Wile mürben oergniigt, als fie

bie ©orbereituitgen bes Wlteit faben. ©lau fannte ben Späh
unb fab ibtt immer gerne.

©r mar füitfuttbfiebsig Sabre alt, ber hirfdjenroirt;
aber er hielt fidj aufrecht, toie ein ©idjftainiu, uttb fein mädj=

tiges haupt mit bem meihen haar unb ©art fdjiett für bie

©migfeit gefebaffen. ©legen feines geraben ©fefens mar er

tooblaitgefeben in Schönau; nur bie anbern ©Sirte bes fflef«
fens unb einige Dagebiebe, beneit er etrna einen Sdjoppen
oermeigert hatte, mehteit ihre böfeit 3uttgett an ihm.

„3d) titöd)te einen Dans für ntid) allein", rief er in
bett Saal, iitbcnt er bie Stiefel forglidj itt eine ©de ftellte,
,,id) failli iiidtt länger sufebnuen! Wis id) mir beute bas

geftfpiel anfal), mürbe mir angft, es fehe beim Dan3 hänbel
ab, alle mürben nur mit ber Sugenbfönigin tansett loollen
unb fieb um ibretmillen bie Slöpfe blaufdjlagen. Unb raas

gefdjiebt? Stau übe'rläht fie bie gan3e 3eit bent Dob, bem

Widjtsnuh, als ob für ibtt eine Weitere unb hählidjere nicht

gut genug märe! Sloinnt, Wbeli, tan3e einen ©falser mit

mir altem iterl, id) rechne es mir 3ur ©bre an."

Sie muhte nicht, mie ihr gefdjal). 3br jubelte bas heil
als er auf fie 3ufatn, er erfebien ihr mie ein ©rlöfer, bet

etmas Sdjroeres oon ihr roegnabm ober abhielt.

©r führte fie feierlich, mie bie WIten 31t tan3eit pflegen,

unb gefdjmeibig mie ein Siingling, itt bie ©litte bes Saales,

bie ©Infi! fehle gebäinpft mit einem fiänbler ein uttb ge=

meffett unb ruhig begann ber Dan). Dempo unb ©emegtstig

rnaren Wbeli erft freinb, aber fie fdjmiegte fid) bem WIten

an unb hatte fid) febon nach meitigen Dafteit in bas Unge=

mobnte gefuttben.
©s fiel nieittattb eilt, mit3utun, alle ergöhten fidj an bem

fo oerfdjieben 3ufammengefehten ©aar, bas faft itnbörbar

unb better eritft mie bei einer religiöfen hanblung ben Waum

burdjntah.
„Das ift erfreulicher als ber holbein, ben mir ben

ganseit Wbettb faben", fliifterte ber ßattbfdjreiber, ber fid)

auf feine Silbung etmas 3ugute tat, feinem Wadjbar, bem

Doftor, 3U-

,,©s ift ja, rocnit man genau 3ufiebt, mieber ein Doten«

tan3", gab biefer 3urüd.
,,©3iefo, ©erebrter? Da ift bod) alles Sehen, uitb felbft

bas Wlter jung!"
,,©Ser meih, ob bie beiben ait ber iSSircbroeib noch tansen?

©3er meih? Der Dob ïebrt gern bei ben Welteften unb ben

Süngften ein, unb bei foldjen, bie, mie Sie, bem ©Seihtuein

3U oft 3ufpred)en", ermiberte ber Doftor perfebmibt lädjelnb

uttb trän! bent unangenehm Seriibrten moblgelaunt 3U-

Wbeli erfdjral, als bie ©tufif abbrad). Sollte fie nun

mieber in Wuppredjts ffiemalt fotnmen, in feine Wrme, bie

all ihre ©efinnung auffogen, ihren gan3en ©Sillen labtn

briidten? 3n bie ©eroalt feiner ©Sorte, bié 3U ihr uer

fübrerifdj mie bie Sünbe rebeten? ©Sie berubigenb mar bet

Dan3 mit bem ©Sirt gemefen, mie felbftocrftänblidj ber Drud

feiner hanb, toie ehrlich fein ffiefidjt unb Slid.
©s mar ihr lieb, bah ber hirfebenroirt unter bem ®or=

mattb, mit ihr attsuftohett, fie itt beit Webenfaal 30g, uro jefet

nur noch ein paar alte ©auern beim Rartenfpiel faben-

,,©eb nun nadj häufe, ffinb", fagte er nadj einet

©feile", „bu tanseft beute 3um erftenmal mit ©rmadjfenen,

als Wttfaitg mag es genug fein, unb bann glaube mir, es

gibt in jebent Dan3faal einen ©Soif uttb auch ein ßantm,

bas ber ©Soif überfallen möchte, ©eh, ftinb."
©r hatte ben Dan3 mit ihr nur besljalb begehrt, nm

ihr bas unauffällig fagen 3U fönnen. Wbeli oerftanb, was

er meinte, fie fühlte, mie roabr er fprad), mie gut er fie

burcbfchaiite, unb bie Dränen fdjoffen ihr, ohne bah fie es

muhte, aus bett Wugen.

„3d) mill ein Stiid mit bir geben, Iah ntid) nur erft

bie Stiefel mieber att3iel)eit."
„Wein, iteitt, id) finbe beit ©feg allein", ermiberte fie

oermirrt uitb bufdjte burd) bie Düre in ben grohen escta
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Musik der Geigen hörte sie beständig das Wort heraus:
„Für dich würde ich wohl einen Hammerschlag tun", und es

klang so unheimlich und einschmeichelnd zugleich wie Rup-
prechts Stimme. Auf den Walzer folgte eine Marzurka,
ein Schottisch, eine Polka: Adeli tanzte nur mit dem Tod.
Einmal kam Wilhelm heran, als seine Mutter sich mit einigen

Frauen zum Kaffee in den Nebensaal zurückgezogen hatte.
Adeli sagte ihm schmollend, sie habe einen guten Tänzer und
begehre keinen andern. Nupprecht aber masz den Müllerssohn
herausfordernd mit seinen dunkeln Augen, bis dieser, von
heimlicher Furcht ergriffen, vorbeiging.

„Du hast recht", raunte Nupprecht Adeli zu, „rechne
nicht auf den. So einer sieht freilich, das; du die hübscheste

von allen bist, und macht dir den Hof, aber nur, bis er es

heraus hat, das; zwei Taler besser zusammenklingen, als
ein Taler und ein Rappen. Dann gibt er dir den Abschied."
Nach einer Weile fuhr er mit plötzlicher Wendung und stok-

kender Stimme weiter: „Ich bin der Stärkste im ganzen

Saale, ich könnte jeden mit meine!: Armen erdrücken, und
ich bin wieder so schwach, daß ich mich von einer, die mich

leiden mag, würde erdrücken lassen. Doch, du verstehst mich

nicht, mein Kind, du weiszt nicht, keiner von diesen allen

weis;, daß ein Starker anders lieb hat, als ein Schwacher.

Nicht nur die Arme sind stärker, auch das Herz. Doch sie

spielen wieder auf! Komin, Königin, es ist eine Polka!"
In diesem Augenblick ging Paula langsam an ihnen

vorbei und sah sie mit zusammengezogenen Augenbrauen an.

„Du solltest mit ihr tanzen", flüsterte Adeli, von Nup-
prechts Worten ganz verwirrt.

„Mit keiner andern, als mit dir", sties; er hervor und
hob die sich Sträubende auf seinen Armen in das Gewühl
der Tänzer, kind er lies; keinen sich ihr nahen, sie sollte die

ganze Nacht nur für ihn, für ihn ganz allein da sein. Sie
muszte es geschehen lassen und war immer froh, wenn wieder
ein Tanz begann und sie sich im Kreis drehen konnte, da

sah sie doch Paula nicht, kannte überhaupt nicht denken und

war die beängstigende Frage los: „Was wird aus all dem

noch werden? Es ist mir so bang!" Wäre nur Mathilde
dagewesen: aber die Arme ging nie zum Tanze. Wie kann

ein gebrochenes Glas sich unter ganze mischen?

AIs Mitternacht schon vorüber war, trat in einer Tanz-
pause der alte Hirschenwirt mitten in den Saal, sehte sich

auf einen Stuhl und zog die Stiefel aus. So pflegte er zu

tun, wenn ihn eine besonders heitere Laune ankam und er

seine alten Knochen zum Tanz tragen wollte. Der neue,
glatte Boden des Saales war ihm verdächtig, darum ent-

ledigte er sich der Stiefel. Alle wurden vergnügt, als sie

die Vorbereitungen des Alten sahen. Mau kannte den Späh
und sah ihn immer gerne.

Er war fünfundsiehzig Jahre alt. der Hirschenwirt:
aber er hielt sich aufrecht, wie ein Eichstamm, und sein mäch-

tiges Haupt mit dem weihen Haar und Bart schien für die

Ewigkeit geschaffen. Wegen seines geraden Wesens war er

wohlangesehen in Schönau: nur die andern Wirte des Flek-
kens und einige Tagediebe, denen er etwa einen Schoppen

verweigert batte, wehten ihre bösen Zungen an ihm.
„Ich möchte einen Tanz für mich allein", rief er in

den Saal, indem er die Stiefel sorglich in eine Ecke stellte,
„ich kann nicht länger zuschauen! Als ich mir heute das

Festspiel ansah, wurde mir angst, es sehe beim Tanz Händel

ab, alle würden nur mit der Jugendkönigin tanzen wollen
und sich um ihretwillen die Köpfe blauschlagen. Und was

geschieht? Man überläht sie die ganze Zeit dem Tod, dem

Nichtsnuh, als ob für ihn eine Aeltere und Hählichere nicht

gut genug märe! Komm, Adeli, tanze einen Walzer mit

mir altem Kerl, ich rechne es mir zur Ehre an."

Sie wuhte nicht, wie ihr geschah. Ihr jubelte das Herz,

als er auf sie zukam, er erschien ihr wie ein Erlöser, der

etwas Schweres von ihr wegnahm oder abhielt.

Er führte sie feierlich, wie die Alten zu tanzeir pflegen,

und geschmeidig wie ein Jüngling, in die Mitte des Saales,

die Musik sehte gedämpft mit einein Ländler ein und ge-

messen und ruhig begann der Tanz. Tempo und Bewegung

waren Adeli erst fremd, aber sie schmiegte sich dein Alten

an und hatte sich schon nach wenigen Takten in das Unge-

wohnte gefunden.
Es fiel niemand ein, mitzutun, alle ergöhten sich an dem

so verschieden zusammengesetzten Paar, das fast unhörbar

und heiter ernst wie bei einer religiösen Handlung den Raum

durchmah.

„Das ist erfreulicher als der Holbein, den wir den

ganzen Abend sahen", flüsterte der Landschreiber, der sich

auf seine Bildung etwas zugute tat, seinem Nachbar, dem

Doktor, zu.

„Es ist ja, wenn man genau zusieht, wieder ein Toten-

tanz", gab dieser zurück.

„Wieso, Verehrter? Da ist doch alles Leben, und selbst

das Alter jung!"
„Wer weih, ob die beiden an der Kirchweih noch tanzen?

Wer weih? Der Tod kehrt gern bei den Aeltesten und den

Jüngsten ein, und bei sokchen, die, wie Sie, dem Weihwei»

zu oft zusprechen", erwiderte der Doktor verschmitzt lächelnd

und trank dein unangenehm Berührten wohlgelaunt zu.

Adeli erschrak, als die Musik abbrach. Sollte sie nun

wieder in Nupprechts Gewalt kommen, in seine Arme, die

all ihre Besinnung aufsogen, ihren ganzen Willen lahm

drückten? In die Gewalt seiner Worte, die zu ihr ver-

führerisch wie die Sünde redeten? Wie beruhigend war der

Tanz mit dem Wirt gewesen, wie selbstverständlich der Drust

seiner Hand, wie ehrlich sein Gesicht und Blick.

Es war ihr lieb, dah der Hirschenwirt unter dem Vor-

wand, mit ihr anzustohen, sie in den Nebensaal zog, wo jehl

nur noch ein paar alte Bauern beinr Kartenspiel sahen.

„Geh nun nach Hause. Kind", sagte er nach einer

Weile", „dir tanzest heute zum erstenmal mit Erwachsenen,

als Anfang mag es genug sein, und dann glaube mir, es

gibt in jedem Tanzsaal einen Wolf und auch ein Lamm,

das der Wolf überfallen möchte. Geh, Kind."
Er hatte den Tanz mit ihr nur deshalb begehrt, um

ihr das unauffällig sagen zu können. Adeli verstand, was

er meinte, sie fühlte, wie wahr er sprach, wie gut er R

durchschaute, und die Tränen schössen ihr, ohne dah sie es

wuhte, aus den Augen.
„Ich will ein Stück mit dir gehen. Iah mich nur erst

die Stiefel wieder anziehen."

„Nein. nein, ich finde den Weg allein", erwidert^
!>e

verwirrt und huschte durch die Türe in den grohen ^"a
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unb non ba an ben ©ansenben
ooriiber bent Slusgang 3U.

2Bie fie bett jjjof übertritt
unb in bie ©orfftrahe einbiegen
roollte, trat eine ©eftalt ans
bent Schatten ber Scheune auf
fie 3U. (Es mar bes ©Bagners
Socf)ter. ©aula 30g Slbeli ' in
bas ©unîel 3urüct unb fuljr
fie an:

„So, baft bu eitblid) genug
getagt? Su fängft roenigftens
bereiten an, bu ©ubenfang!
2lm ©almfonntag bat man bid)

tonfirmiert uttb jetjt! Su bältft
es mit bem Sdjtnieb? Su ruetfet,

bah er mir gebort, unb millft
mir ibtt abjagen! ©Bart', Heiner

ïeufel, idj toerbe mit bir fcbon

fertig toerben!"

„3d) tann ja nichts bafür",
jagte Slbeli betlommen.

„So? Su ïannft nichts ba*
für? (Es bat nod) feine einen

gansen Slbenb mit bem gleichen

getollt, toenn fie ttid)t roollte.
tRimttt bid) in acht!"

„3d) fam nicht oott ihm los."
„3a, ba baft bu recht, fo ift

er, er Iäfet uns nicht mehr los!
Su bift nicht fd)Ied)t, id) mill's glauben, aber fiel), er roirb
bid) fdjledjt machen, er roirb bid) babin bringen, roo er will,
unb bann gut' ©ad)t! Slud) mit mir bat er's fo gemacht,,
unb nun muh id) ihn halten ober id) gebe bratt gugrunb.
©ei bir ftcbt's nuit! ©Bag's nicht, .Kleine! Sonft baft bit's
mit mir 3U tun, id) würbe bid) in jeher Stunbe oerflud>en,
oerfludjen bei allem heiligen unb Unbeiligen! Sörft bu!"

„3dj roill ihn ja gar nicht, ich fürchte ihn ja!"
„Sann liebft bu ihn!"
„©ein, nein!" fdjrie ©fbeli unb roollte fid) losreihen unb

baooneilen. 3n bem ©lugenblide fühlte fie fid) oon hinten
aepadt, 3roei mächtige ©Irtne umfdjlangen fie unb brüdten
ihr ben Kopf surüd, 3toei hetfee Kippen prefjten fid) auf bie
ihren unb brohten fie au erftiden.

Sie wuhte gleid), wer es war, unb wollte auffchreien,
aber fie oertnod)te es nidjt, ja, ihre Kippen begingen ©errat
an ihr felber unb ftrebten oerlangenb ben attbern entgegen,
^ie hörte ©aula flehen: „Kaff fie bod), ©upp, fie ift ja
noch ein Kinb, ein Kinb! ©Bas hab idj bir getan, bah bu
non geftern auf heute mid) nicht mehr magft? Su haft mich
nnglüdlid) gemacht, roillft bu auch b i e oerberben?"

®r töfte einen ©lugenblid feinen ©htnb oon Klbelis Kip*
Wn, ohne jebod) ihren Kopf Ios3ulaffen, ben er mit einem
ülrm utnfdjlang unb fo fefthielt, bah fie su ihm emporfehen
muhte.

.33ör' nicht auf fie! 3ch liebe nur bidj, nur bidj!"
raunte er KIbeli 311, „ich will bid) auf meinen ©Irmen tragen,

n follft meine Königin fein unb jeber Schlag, ben ich auf
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ben ©Imbos tue, foil für bidj fein unb bir fagen: 3dj hab'
bich Heb! ©ad bich, ©aula!"

©a fing ©aula, 311m äufjerften gebracht, laut 311 rufen
an: „Kaff fie los, bu Kump! bu joalunte!" unb fie übergoh
ihn mit all ihrer Kauge. 3m tftirfdjett würbe man auf bas

©efchrei aufmerffam, Keute erfdpenen an ben offenen gern
ftern, man tarn bie ©reppe herunter, ein Knedjt tlapperte
mit einer Katerne unter bie Stalltüre, ©uppredjt aber achtete

nicht barauf, er hielt Klbeli nod) immer oott hinten um*
fdjlungen, feinen ©hinb auf ben ihren gepreht, unb fchien

roahnfinnig.
©aula roar bie ©Birfung ihres ©efchreies unerwünfdjt.

©lud) in ber ©Ballung bes 3orns roahrte fie inftinttio ihren
©orteil, ber oerbot, bah ©uppredjts Untreue unb ihr (Elenb

©orfgefpräch würben. Kuq entfdjloffen griff fie oon hinten
in bie Iodigen £aare bes Sdjmiebs unb hängte ihr ganses
©emidjt baran. ©un lief? er feine ©eute, wie aus einem

©auntel erwadjenb, los, ©Ibeli entfprang unb rannte bie

©äffen entlang, heim 3U. 3hre Kippen brannten, fie merïte,
bah fie bluteten, ber llnholb muhte fie gebiffen haben.

Sie hielt nicht an, bis fie 3U Ktaufe angelangt war.
(Es wollte ihr in ber ©lufregung faft nicht gelingen, bie ©tire
auf3ufchliehen. ©eue Sing ft übertam fie, fie meinte jeben

'Slugenblid, roieber oon hinten überfallen 3U werben. (Enb*

lieh gab bie ©üre nadj uttb ïeudjenb trat ©Ibeli in bett ©attg
unb in bie ©Sohnftube. KIber fie fanb fich barin nicht 3u=

recht, obfehon ber ©iottb burd) bie Scheiben blidte. Stiles

fd)ien ihr fremb, oerftellt unb 3um (Erfticlen eng. ©as fam
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und von da an den Tanzenden
vorüber dein Ausgang zu.

Wie sie den Hof überschritt
und in die Dorfstratze einbiegen
wollte, trat eine Gestalt aus
deni Schatten der Scheune auf
sie zu. Es war des Wagners
Tochter. Paula zog Adeli in
das Dunkel zurück und fuhr
sie an:

,,So, hast du endlich genug
getanzt? Du fängst wenigstens
beizeiten an, du Bubenfang!
Am Palmsonntag hat man dich

konfirmiert und jetzt! Du hältst
es mit dem Schmied? Du weiht,
daß er mir gehört, und willst
mir ihn abjagen! Wart', kleiner
Teufel, ich werde mit dir schon

fertig werden!"

„Ich kann ja nichts dafür",
sagte Adeli beklommen.

„So? Du kannst nichts da-
für? Es hat noch keine einen

ganzen Abend mit dem gleichen

getollt, wenn sie nicht wollte.
Nimm dich in acht!"

„Ich kam nicht von ihm los."
„Ja, da hast du recht, so ist

er, er läßt uns nicht mehr los!
Du bist nicht schlecht, ich will's glauben, aber sieh, er wird
dich schlecht mache», er wird dich dahin bringen, wo er will,
und dann gut' Nacht! Auch mit mir hat er's so gemacht,,
und nun muh ich ihn halten oder ich gehe dran zugrund.
Bei dir steht's nun! Wag's nicht, Kleine! Sonst hast du's
mit mir zu tun, ich würde dich in jeder Stunde verfluchen,
verfluchen bei allem Heiligen und Unheiligen! Hörst du!"

„Ich will ihn ja gar nicht, ich fürchte ihn ja!"
„Dann liebst du ihn!"
„Nein, nein!" schrie Adeli und wollte sich losreihen und

davoneilen. In dem Augenblicke fühlte sie sich von hinten
gepackt, zwei mächtige Arme umschlangen sie und drückten
>hr den Kopf zurück, zwei heihe Lippen prehten sich auf die
ihren und drohten sie zu ersticken.

Sie wuhte gleich, wer es war, und wollte aufschreien,
aber sie vermochte es nicht, ja, ihre Lippen begingen Verrat
an ihr selber und strebten verlangend den andern entgegen,
^ie hörte Paula flehen: „Lah sie doch. Rupp, sie ist ja
noch ein Kind, ein Kind! Was hab ich dir getan, dah du
von gestern auf heute mich nicht mehr magst? Du hast mich
unglücklich gemacht, willst du auch die verderben?"

Er löste einen Augenblick seinen Mund von Adelis Lip-
vm, ohne jedoch ihren Kopf loszulassen, den er mit einem
Arm umschlang und so festhielt, dah sie zu ihm einvorsehen
mutzte.

„Hör' nicht auf sie! Ich liebe nur dich, nur dich!"
raunte er Adeli zu, „ich will dich auf meinen Armen tragen,

u sollst meine Königin sein und jeder Schlag, den ich auf
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den Ambos tue, soll für dich sein und dir sagen: Ich hab'
dich lieb! Pack dich. Paula!"

Da fing Paula, zum äuhersten gebracht, laut zu rufen
an: „Latz sie los, du Lump! du Halunke!" und sie übergotz

ihn mit all ihrer Lauge. Im Hirschen wurde man auf das
Geschrei aufmerksam, Leute erschienen an den offenen Fen-
stern, man kam die Treppe herunter, ein Knecht klapperte
mit einer Laterne unter die Stalltüre. Nupprecht aber achtete

nicht darauf, er hielt Adeli noch immer von hinten um-
schlungen, seinen Mund auf den ihren gepretzt, und schien

wahnsinnig.
Paula war die Wirkung ihres Geschreies unerwünscht.

Auch in der Wallung des Zorns wahrte sie instinktiv ihren
Vorteil, der verbot, datz Rupprechts Untreue und ihr Elend

Dorfgespräch wurden. Kurz entschlossen griff sie von hinten
in die lockigen Haare des Schmieds und hängte ihr ganzes
Gewicht daran. Nun lieh er seine Beute, wie aus einem

Taumel erwachend, los, Adeli entsprang und rannte die

Gassen entlang, heim zu. Ihre Lippen brannten, sie merkte,

datz sie bluteten, der Unhold »ruhte sie gebissen haben.
Sie hielt nicht an, bis sie zu Hause angelangt war.

Es wollte ihr in der Aufregung fast nicht gelingen, die Türe
aufzuschliehen. Neue Angst überkam sie, sie meinte jeden

Äugenblick, wieder von hinten überfallen zu werden. End-
lich gab die Türe nach und keuchend trat Adeli in den Gang
und in die Wohnstube. Aber sie fand sich darin nicht zu-
recht, obschon der Mond durch die Scheiben blickte. Alles
schien ihr fremd, verstellt und zum Ersticken eng. Das kam
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oon ber neuen Ptafdjine, bie bev Sater oorforglid) mäbrenb
bcs geftes aufgehellt batte, bamit, wenn ber 2Bcrttag an»

bräche, alles juin ©elboerbienen bereit märe. 2Ibeli brad)

auf einem Stul)l 3'ufammen unb ftarrte auf bie bciben Star»

tergeräte, bie hier unb bort gefpenftig, Xeidjt 00m föionblicht
geftreift, an ben Jßänben ftanben. Sie erfdjienen if)r, ie

länger fie biufdiaute, immer uttbeilbrobenber, mie jwei be»

feelte, Iaucrnbe, boshafte 2Befen, 3wei Teufel, bie ibre
Spinnenfinger nadj ibr ausftredten, non linîs unb non rccbts,

um fie für immer feftjubalten unb 311 jertriimmen. 3tc ibrer
Aufregung gab fie ber gurcht immer mebr ÏOÎadjt über fid),

faum wagte fie fid) auf ibrcm Stubl 31t rübren. Die beiben

Ungeheuer aber begannen 311 wadpen, regten fid) unb frocben

näher heran, ihre ginger mürben immer länger unb fpifcer,

ihre fieiber immer gefpenftiger unb gebebnter. Die Spulen
glofcten im föionblicht mie 3man3ig 2lugen. Da fprang SIbeli

auf unb 3urüd ins (freie, es lief ihr fait ben Widen hinauf,
ihre £>aare fträubten fid), fie fühlte ein febes mie eine eifigc
Dtabelfpifce.

Drauhen rourbe fie non neuen fttengften erfaßt. Sie
ahnte, bah fRnpprecht ihr nachfolgen mürbe. Um leinen

^3reis burfte fie ihm roieber in bie öänbe fallen, bie PS orte
bcs Dirfdjenroirts, bie Drohungen gaulas Hangen ihr in
ben Ohren nad). Sie wollte wieber ins £aus treten, bei

Piathilbe Droft unb öilfe fudjen, aber fie brachte es nicht
über fid), es fchaubertc ihr oor bem büftern fOcauerwerl
unb oor bem fieben, bas brin auf fie wartete. Stein, lieber
fterben, als an ber fötafdjine Irumm unb elenb werben!

Dritte fnirfdjten oon ber fütühle her ben Pain empor.
Das anufete fRupprecht fein. 3mrner nod) oon ber gefpenftigen

fötafdjine oerfolgt, wollte DIbeli ihm entgegenlaufen unb

ihm 3ufd)reien: „SRette mid), Pupp, rette mid)!" Unb fdjon

fefetc fie 3utn £aufe an, ihm entgegen, aber ba erfdjraf fie

oor fid) felber unb oerlrod) fid) fdjnell im ©ienenfjäusdjen.
Puppredjt ftieg herauf, fie tonnte ihn genau fehen. (Er ftanb

oor bem Saufe ftill unb fah 3um Rammerfenfter hinauf,
laufchte lang unb rief bann mit unterbrüdter Stimme ihren

Pamen: „Slbeli, 9Ibeli!" Das &er3 bröhnte ihr in bec

23ru ft mie ein Schmiebhammer, unb ftärter nod) als 311001

brängte es bem 23urfchen entgegen. Sie muhte fid) mit ben

Öänben am Diirpfoften feftllammern, um bem Drang 311

wiberftehen. (gortfebung folgt.)

Der Winterthurer Maler
AntOIl Graff. Zum 200. Geburtstag (18. Nov.)

3u bett gröhten fötalem feiner 3eit rechnet bie Äunft»
gefcbidjte ben ÜEBintertburer 2tnton ©raff, ber am 18. Uto»

oerber 1736 als Sohn eines 3inttgiehers 3ur SBelt tarn.

Die bilbenbe itun ft trieb bamals feine grohen 23Ititen. Pur
bas Porträtfad) erfreute fid) (tarier 2ßertfd)ähung unb inten»

fioer Pflege. So ift es ohne weiteres oerftänblid), bah ©raff
bem 3uge ber 3eit folgte unb fid) nur ab unb 31t als £anb»

fdjaftsmaler oerfud)te, mit einer gewiffen fdjüdjtemen Un»

beholfenheit. 2IIs Porträtift aber fteljt er nad) bem Urteil
ber gemiegteften itunftfrititer weit über bem Durchfällt,
beffen 23ilber uns bas 3eitgefid)t bes 18. 3abrbunberts in

heroorragenber fötanier überliefert haben. Seine f|3orträts
oerraten eine feiten fidjere phtfelfübrung, fern jeber Schab»

lonenhaftigleit, biefes Daupttibels feiner Heineren 3eii»

genoffen, ber ©raff mit einer gefunben 23obenftänbiglcit
ftets inftinltio auswich, ©r mar eben ein 31t guter 23eob»

achter unb Pfpdjologe, ber hinter bem menfdjlidjen ©efidjt

bie Seele feines fötobells fud)te unb fanb. Piete feiner Sil»

ber hüben hiftorifdjen ©baratter erhalten, malte er boch in

einer ©pod)e, bie bie Photographie nod) nicht lannte, es

bem fötaler überlaffen war, uns bie ©alerie berühmter fötätt»

ner in ihren ©efid)ts3ügen 31t überliefern. Dresben, bamals

ein 3entrum ber ©eiftesheroen eines 3abrt)unberts, bot

©raff ©elegenheit genug, bie berühmteren fötänner 00t

feiner Staffelei 311 fehen, umfomehr als man bie feltenen

Qualitäten bes Riinftlers 3U würbigen wuhte. So befifeen

wir 00m Pirtfel unferes fiartbsmanns Pilber oon Jßeffing,

Schiller, öerber, ©ellert, fötenbelsfobn, 2Peihe, Pamler,

Sul3er, ©lud, ©hobowiedi, Spalbing, bem 3ürd)er 3of)attn

3afob Sobtner, mehreren Sd)ultheihen oon 2Pinterthur, bem

3bt)Ilenbichter Salomon ©ehner. Die ©alerie liehe fid) be»

liebig oermehren. 3mmer wieber bemunbern wir bie _bf»

laufdjte 3nbioibuaIität bes föto'bells, bie Hare, fiebere, feftc

3eid)ttung, bie frifdje, träftige garbe, bie fötänner unb

grauen munberooll lebenbig werben läht. Seriihmt finb aura

bie 3aI)Ireid)en Selbftbilbniffe aus allen fiebenslagen, bie bie

ganse ftünftlerperfönlidjteit mitfamt ber inneren ©ntroidluno

oor unferem geiftigen 2tuge offenbaren. Das lehte Selbft»

bilbnis ftammt aus bem 3ahre 1811 unb geigt ben alternben

5lünftler mit feinen gütigen, immer nod) frifchert 2Iugem

Unb eines müffen wir ausbrüdlid) feftpalten: Der Soh u bes

ftllpenlanbes, ber fein gan3es Rünftlerleben in Deutfdjlan®

3ubrad)te, wie bamals oiele Schwerer heroorragenber ue-

gabnng, hat im Umgang mit ben gürftlid)teiten unb ©eilte»-

grohen feinen ©baratter als bieberer Schwerer unb Detno»

trat bewahrt. Pirgenbs läht fid) jene Unterwürfigteu er-

tennen, bie fo oft in Pilbniffen hoher Perfönlichteiten burco

bie gefdpneidjelte fötalweife ftört. Sei ©raff ift ftets e

offener, freier ©eift, ber wohl feinem Ptobell tiefe ob
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von der neuen Maschine, die der Vater vorsorglich während
des Festes aufgestellt hatte, damit, wenn der Werktag an-
dräche, alles zum Eeldverdienen bereit wäre. Adeli brach

auf einem Stuhl zusammen und starrte auf die beiden Mar-
tergeräte, die hier und dort gespenstig, leicht vom Mondlicht
gestreift, an den Wänden standen. Sie erschienen ihr, je

länger sie hinschaute, immer unheildrohender, wie zwei be-

seelte, lauernde, boshafte Wesen, zwei Teufel, die ihre
Spinnenfinger nach ihr ausstreckten, von links und von rechts,

um sie für immer festzuhalten und zu zerkrümmen. In ihrer
Aufregung gab sie der Furcht immer mehr Macht über sich,

kaum wagte sie sich aus ihrem Stuhl zu rühren. Die beiden

Ungeheuer aber begannen zu wachsen, regten sich und krochen

näher heran, ihre Finger wurden immer länger und spitzer,

ihre Leiber immer gespenstiger und gedehnter. Die Spulen
glotzten im Mondlicht wie zwanzig Augen. Da sprang Adeli
auf und zurück ins Freie, es lief ihr kalt den Rücken hinauf,
ihre Haare sträubten sich, sie fühlte ein jedes wie eine eisige

Nadelspitze.

Draußen wurde sie von neuen Aengsten erfaßt. Sie
ahnte, dah Rupprecht ihr nachfolgen würde. Um keinen

Preis durfte sie ihm wieder in die Hände fallen, die Worte
des Hirschenwirts, die Drohungen Paulas klangen ihr in
den Ohren nach. Sie wollte wieder ins Haus treten, bei

Mathilde Trost und Hilfe suchen, aber sie brachte es nicht
über sich, es schauderte ihr vor dem düstern Mauerwer?
und vor dem Leben, das drin auf sie wartete. Nein, lieber
sterben, als an der Maschine krumm und elend werden!

Tritte knirschten von der Mühle her den Rain empor.
Das mutzte Rupprecht sein. Immer noch von der gespenstigen

Maschine verfolgt, wollte Adeli ihm entgegenlaufen und

ihm zuschreien: „Rette mich, Rupp, rette mich!" Und schon

setzte sie zum Laufe an, ihm entgegen, aber da erschrak sie

vor sich selber und verkroch sich schnell im Bienenhäuschen.

Rupprecht stieg herauf, sie konnte ihn genau sehen. Er stand

vor dem Hause still und sah zum Lammerfenster hinauf,
lauschte lang und rief dann mit unterdrückter Stimme ihren

Namen: „Adeli, Adeli!" Das Herz dröhnte ihr in der

Brust wie ein Schmiedhammer, und stärker noch als zuvor

drängte es dem Burschen entgegen. Sie mutzte sich mit den

Händen am Türpfosten festklammern, um dem Drang zu

widerstehen. (Fortsetzung folgt.)

Der Naler
Turn Md. (?eburtdtuA (18. Hov.)

Zu den größten Malern seiner Zeit rechnet die Kunst-
geschichte den Winterthurer Anton Graff, der am 18. No-
verber 1736 als Sohn eines Zinngietzers zur Welt kam.

Die bildende Kunst trieb damals keine großen Blüten. Nur
das Porträtfach erfreute sich starker Wertschätzung und inten-

siver Pflege. So ist es ohne weiteres verständlich, daß Grafs
dem Zuge der Zeit folgte und sich nur ab und zu als Land-

schaftsmaler versuchte, mit einer gewissen schüchternen Un-

beholfenheit. AIs Porträtist aber steht er nach dem Urteil
der gewiegtesten Kunstkritiker weit über dem Durchschnitt,
dessen Bilder uns das Zeitgesicht des 13. Jahrhunderts in

hervorragender Manier überliefert haben. Seine Porträts
verraten eine selten sichere Pinselführung, fern jeder Schab-

lonenhaftigkeit, dieses Hauptübels seiner kleineren ZA
genossen, der Graff mit einer gesunden Bodenständigkeit
stets instinktiv auswich. Er war eben ein zu guter Beob-

achter und Psychologe, der hinter dem menschlichen Gesicht

die Seele seines Modells suchte und fand. Viele seiner Ml-
der haben historischen Charakter erhalten, malte er doch in

einer Epoche, die die Photographie noch nicht kannte, es

dem Maler überlassen war, uns die Galerie berühmter Man-

ner in ihren Eesichtszügen zu überliefern. Dresden, damals

ein Zentrum der Geistesheroen eines Jahrhunderts, bot

Graff Gelegenheit genug, die berühmtesten Männer vor

seiner Staffelei zu sehen, umsomehr als man die seltenen

Qualitäten des Künstlers zu würdigen wußte. So besitzen

wir vom Pinsel unseres Landsmanns Bilder von Lessing,

Schiller, Herder, Geliert, Mendelssohn, Weiße, Ramler,

Sulzer, Gluck, Chodowiecki, Cpalding, dem Zürcher Johann

Jakob Bodmer, mehreren Schultheißen von Winterthur, dein

Jdyllendichter Salomon Geßner. Die Galerie ließe sich be-

liebig vermehren. Immer wieder bewundern wir die be-

lauschte Individualität des Modells, die klare, sichere, feste

Zeichnung, die frische, kräftige Farbe, die Männer und

Frauen wundervoll lebendig werden läßt. Berühmt sind am
die zahlreichen Selbstbildnisse aus allen Lebenslagen, die du

ganze Künstlerpersönlichkeit mitsamt der inneren Entwicklung

vor unserem geistigen Auge offenbaren. Das letzte Selbst-

bildnis stammt aus dem Jahre 1311 und zeigt den alternden

Künstler mit seinen gütigen, immer noch frischen AuM
Und eines müssen wir ausdrücklich festhalten: Der Sohn de»

Alpenlandes, der sein ganzes Künstlerleben in Deutschtum

zubrachte, wie damals viele Schweizer hervorragender à
gabung, hat im Umgang mit den Fürstlichkeiten und Geiste»-

grüßen seinen Charakter als biederer Schweizer und Demm

krat bewahrt. Nirgends läßt sich jene Unterwürfigkeit ev

kennen, die so oft in Bildnissen hoher Persönlichkeiten dum

die geschmeichelte Malweise stört. Bei Graff ist stets^ ei

offener, freier Geist, der wohl seinem Modell tiefe sb
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